
INHALT
Die Beziehung zwischen Musik und Sprache ist Gegenstand interdisziplinärer Forschung. Aus evolutionstheoretischer Sicht wird 
angenommen, dass beide Systeme einen gemeinsamen Ursprung haben könnten. Musik fungierte möglicherweise als Vorform 
oder begleitendes Kommunikationsmittel, das die Entwicklung sprachlicher Ausdrucksformen unterstützte. Neurokognitive 
Studien stützen diese Hypothese durch Hinweise auf gemeinsame Verarbeitungsmechanismen, insbesondere bei Rhythmus, 
Syntax und Prosodie. Prosodische Merkmale wie Intonation, Akzentuierung, Pausen und Rhythmus sind konstitutiv für beide 
Systeme. Auch die syntaktische Organisation musikalischer Phrasen zeigt strukturelle Analogien zur Sprache und deutet auf eine 
gemeinsame kognitive Basis hin. Diese Verbindung zeigt sich auch im frühkindlichen Spracherwerb durch Reime, Kniereiter- und 
Fingerspiele, die als ontogenetisch bedingte Ausdrucksformen gelten. Im pädagogischen Diskurs wurde die systematische 
Verknüpfung von Musik und Sprache durch das musikpädagogische Lehrwerk von Carl Orff und Gunild Keetman etabliert, das 
als Impulsgeber für heutige musikgestützte Sprachförderkonzepte gilt.

ZIEL
Ziel des Projekts ist es, systematisch zu erfassen, welche Forschungsdisziplinen sich mit dem Thema befassen, wie sie dies tun 
und welche Ergebnisse vorliegen. Im Sinne evidenzbasierter Pädagogik könnten daraus bestehende Konzepte mit aktuellen 
Erkenntnissen abgeglichen und weiterentwickelt werden.

METHODE
Die Literaturrecherche erfolgte nach dem CAT-Verfahren in vier Online-Datenbanken (PubMed, ScienceDirect, ResearchGate, 
Project MUSE) anhand definierter Suchbegriffe. Berücksichtigt wurden kostenfrei verfügbare Volltexte in Deutsch oder Englisch 
aus den Jahren 2000–2020. Eingeschlossen wurden Studien mit musikalischen und sprachlichen Parametern zu Kindern bis 
sieben Jahren im Kontext der Elementar- oder Primarstufenpädagogik bzw. Grundlagenforschung. Ausgeschlossen wurden 
Studien zu Kindern mit Beeinträchtigungen, zu tonalen Sprachen sowie zu Fallstudien. Die Auswertung erfolgte mittels induktiver 
Kategorienbildung.

ERGEBNISSE
Von 4606 identifizierten Artikeln erfüllten 13 Studien die Einschlusskriterien. Die Auswertung ergab vier thematische 
Schwerpunkte: Metaanalysen (1), Studien zur phonologischen Bewusstheit (2), zur Rolle von Liedern und Reimen im 
Spracherwerb (6) sowie zum Zusammenhang musikalischer und sprachlicher Fähigkeiten (4).
Die Metaanalyse zeigt, dass Musik bereits vor dem Sprachverständnis eine Rolle in der Hörwahrnehmung und -entwicklung spielt. 
Studien zur phonologischen Bewusstheit weisen auf gemeinsame Verarbeitungsmechanismen hin, besonders bei Kindern im 
Alter von drei bis vier Jahren. Untersuchungen zu Liedern und Reimen bestätigen deren unterstützende Funktion in der frühen 
Sprachentwicklung. Die These, dass musikalische Fähigkeiten positiv auf Aufmerksamkeit, Sprachverarbeitung und Gedächtnis 
wirken, wurde durch aktuelle Studien weiter gestützt.
Die Studien zeigen eine große methodische Vielfalt (EEG, Priming, Pre-Post-Tests), was die Vergleichbarkeit erschwert. 
Unterschiedliche Begriffsverständnisse und Forschungsansätze sowie die breite Definition von Musik stellen zusätzliche 
Herausforderungen dar. Limitationen ergeben sich vor allem aus der Beschränkung auf frei zugängliche Volltexte. Für die Zukunft 
erscheint eine stärkere Vernetzung der Disziplinen und die Entwicklung gemeinsamer methodischer Standards sinnvoll. 
Vermehrte Metaanalysen könnten den Wissenstransfer zwischen Forschung und Praxis fördern und zur Professionalisierung 
pädagogischer Berufe beitragen.

Die Übersichtsarbeit zeigt, dass Musik positive Einflüsse auf die Sprachentwicklung von Kindern bis sieben Jahren haben kann. 
Besonders rhythmische und melodische Elemente fördern phonologische Bewusstheit, Sprachwahrnehmung und Verarbeitung 
sprachlicher Inhalte. Trotz methodischer Vielfalt lassen sich gemeinsame Muster erkennen, die auf eine enge Verbindung 
zwischen musikalischen und sprachlichen Fähigkeiten hinweisen.
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